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9. Kapitel.

Wandmalerei.

a) Bernalung der Innenräume.

Die mittelalterlichen Kirchen waren im Inneren völlig bemalt. Bei befcheidenen

Mitteln wurden Gewölbe und Wände kräftig gefärbt; bei gröfserem Reichtum fetzte

der Schmuck rnit malerifchen Darfiellungen ein, um, wenn es die Mittel gef’tatteten,

das ganze Innere, Gewölbe, Wände und Pfeiler, mit Darfiellungen, zumeift aus der

Heiligen Schrift oder den Heiligenlegenden, zu überziehen. Die altchriftliche Kunf’c

mit ihren Völlig mofaizierten Innenräumen der Kirchen war erfichtlich hierfür Lehr-

meif’terin gewefen, und die Merowinger Zeit hatte diefen Farbenreichtum getreulich

überliefert. Dies beweifen die zahlreichen Schriftfiellen, welche die Farbenpracht

der Kirchen im Frankenreiche fchildern. Ueberrefte haben fich nicht erhalten;

haben fich doch kaum Bauwerke aus der Zeit vor dem Jahre 1000 zu uns herüber

gerettet.

Erl’t das XII. Jahrhundert hat feine Malereien überliefert und diefe in einem

folchen Umfang, dafs die Art der Innenmalerei klar daraus hervorgeht. Zwei der

befterhaltenen, völlig ausgemalten Innenräume find die Doppelkapelle zu Schwarz-

rheindorf bei Bonn und der Kapitelfaal von Brauweiler bei Cöln. Wir wollen fie an

die Spitze unferer Betrachtung fiellen. Die Kirche von Schwarzrheindorf hat der

nachmalige Erzbifchof von Cöln, Arnold von Wied, errichtet und fie am 3. Mai 1151

geweiht. Er wurde, als er 1156 fiarb, in der Unterkirche beigefetzt. Eine

Infchrift aus jener Zeit in der unteren Kirche hinter dem Altar, an der Oftwand,

befagt:

»f-Anno dominieae incarnatz'onis MCLI . VIIID mai (indictz'one XV} dedicala e/l haee

mpella a nenerabilz' Mlg7?nenflum epifcopo Alberto . . ., item nenerabz'lz' Leodz'enjlum epz_'ftopo

Heinrico in honore beatzjimi Clemeniz's marzjlrz's et papae , beati Pelrz' przfnez'pz's apo_/lolorum

fleccefWrz's,‘ altare nero flng'/lrum in honore beatz' Laurentii marlyrz's et omnz'um eonfeflormn,

allare nero dexirum in honore beatz' Sfep/zani protlzomargrz's et omnz'um martyrum, altare

zero medium in honore apq/lolorum Pelrz' et Pauli fuperiorz's unten; eapellae altare in lzonore

beatzj”imae malrz's dominz' femper virgz'nz's Mariae ef ]o/zannis enangelgflae a wenerabilz' Frl—

fzngenfium epiftopo Clone, dominz' Conradz' Romanorum regz's augu_/lz' fralre, z'pfo eoa'em rege

praefenle, nee non Arnoldo pz'ae recora'atz'onz's fundatore, Inne Colonienjis eecleflae eletto; prae-

fente quoque nenerabz'li Corbezjgenßum domina W'z'baldo abbate et Stabulenji, Waltero, nzaz'orz's

eftleflae in Colonia deeano, Bunenjl praepojilo et are/zidz'aeono Gerhardo, nenerabilz' guoque

Szgebergenflum abbate Nicolao multis praeterea pe;:fonis et plurimis la7n nobz'lz'bus quam

mz'nz_'/lerialibus. Dotata quoque e/l ab enden; fundatore et a fratre fuo Bure/zardo de VVz'l/ze

et forore fua Hat/zewzjga, Asnidenfl Gergz's/zez'menfl abbatzlfa, et forore fua JYz'cee/za, abbalzfla

Je I/Vz'leea, praea’z'o in Rulz'sto7f cum omnz'bus fuz's depenrlenez'z's, agrz's, ninez's, domz'bus

Fellcz'ter. Amen.« 11")

Arnold hatte den Kaifer Konrad auf dem Kreuzzuge als fein Kanzler begleitet

und war dabei auch zweimal mit ihm in Konfiantinopel, von wo er im Frühjahr 1 159

zurückkehrte; man möchte daher in der Gef’taltung des Grundriffes diefer Kirche

byzantinifche Erinnerungen erblicken. Die Malereien find erfichtlich bei feinem Tode

fertig gewefen; denn die Kirche ift nachträglich, aber noch zu romanifcher Zeit,

verlängert werden, und diefer Teil if’c nicht mehr bemalt. Bifchof Arnold hatte

diefe Kirche feiner Schwefter Hadewzlg‚ welche Aebtiffin von Ellen und Genes-

 

110) Siehe: AUS‘M WEERTH. Wandmalereien des chrifl:lichen Mittelalters in den Rheinlanden. Leipzig 1879. S. 9.
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Fig. 316.

 

  
Gewölbemalerei in der Unterkirche zu Schwarzrheindorf‘“).
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heim war, übergeben, welche nach feinem Tode dafelbft ein Nonnenf’cift gründete;

vor II 73 iPc von diefer noch die Vergröfserung vorgenommen werden. Der her-

vorragendfle Eindruck ift der, dafs der gefamte Hintergrund in einem fatten Blau

hergeftellt ii’c, fo dafs die bildlichen Darftellungen, welche lebhaft gelb, grün und

rot gefärbt find, ausfehen, als feien fie auf ein blaues Gewölbe aufgefetzt; die ein-

faffenden Ränder find grün, rot und gelb. Durch diefes Blau als Hauptfarbe if’c
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der farbenprächtigfte und Pcolzef’ce Eindruck hervorgerufen, den man durch die

lunenmalerei erzielen kann.

Da die Gewölbe ebenfalls und hauptfächlichft mit bildlichen Darf’cellungen

uherzogen find, fo tritt gleich hier der Widerl’treit unangenehm in Erfcheinung, der

% n'ifChen der mehr oder minder wagrechten Lage der Gewölbeflächen und der auf-

rtchten Stellung der Geflalten entfieht. Diefe fchwer oder gar nicht zu löfende

Aufgabe brachte ja zuletzt die Baumeifier und Maler der Barock» und Rokokozeit

111) Nach ebendaf.
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dazu, die Decken und Gewölbe als offenen Raum zu behandeln, worin mittels der

meifierhafteften Handhabung der Perfpektive Architekturen und Menl'chen hinein.

gezaubert werden. Da aber diefe Perfpektiven nur von einem Punkt aus gezeichnet

werden können, fo fehen fie von jedem anderen Ort der Betrachtung mehr oder

weniger verzerrt aus. Der Befchauer, welcher mit fcharfen Augen die Einzelheiten

erfaflen will, wird unangenehm berührt. Nur derjenige, welcher ohne genaue Prüfung

Fig. 3 l 9.
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Beinalung der Apfis in der Oberkirche zu Schwarzrheindorf“‘).

des Einzelnen das Gefamte in Lichtern, Farben und-Schatten auf fich wirken läßt,

geniefst den Innenraum in [einer Wirkung.

In ähnlicher Weile verhält es fich mit: den romanifchen und früheflg0tifchen

Darflellungen. Die gebogenen und wagrechten Geflalten fehen fchlimm aus, und

man befolgt diefe eingefchlagenen Pfade am heiten nicht. Entweder verwendet

man nur Engel, oder man mufs die Darftellung in kleinen >Medaillons« anbringen.

für deren Befchauung (ich der Standpunkt von felbfl aufdrängt, die aber fonl't im
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allgemeinen Eindruck des Innenraumes nur als bunte Stellen mitwirken. Bei Preil

anfieigenden Gewölben geben überdies die unteren Teile der Kappen genug lot—

rechte Fläche her, um dafelbf’c ftehende Figuren anzubringen.

Fig. 320.

 

 
 

 

 

Fig. 321.
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Gewölbemalereien im Kapitelfaal zu Brauweiler‘“).

Fig. 3161“) gibt das Gewölbe der Unterkirche im Grundrifs wieder; es ftth

die Vifion Ezechiels von der dritten Zerf’cörung ]erufalems und (einer Wieder-

“xufführung dar. In Fig. 317 u. 3181“) find zwei K_aiferbilder aus den Wandnil'chen
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dafelbfi aufgenommen; da die Infchriften zerftört find, fo läfst {ich nicht entfeheideu,

ob es deutfche oder biblifche Fürflen find. Fig. 3191“) zeigt die Ausmalung der

Apfis in der Oberkirche: der thronende Chriflus, zu [einen Füßen ein Bifchof und

eine Nonne, wohl Erzbifchof Arnold und feine Schwefler Hadwzlg‘. Die Malereien

haben braune Umriffe; die Farben felbft find nach Aus’m Weerthll2) weißer,

gelber und gebrannter Ocker‚ Bolus, Kupfergrün, Indifchrot, Smalte, Ultramarin

und fchwarzer Rufs.

 

 

 

   

 
Wandmalereien im Kapitelfaal zu Brauweiler“‘).

}; {Wir 1 Mit diel'en Schwarzrheindorfer Malereien in Stil und Tönung flimmen diejenigen

& "€ ua. . . . . . . -

P„ im Kap1tell'aal zu Brauweiler überem; auch hier find die Hmtergründe tl€fblau‚

”"—‘""ilef- die Einfafi'ungen grün und rot. Fig. 320 u. 321111) veranfchaulichen die Art der

Ausfchmückung der Gewölbekappen; die erflere zeigt Gz'deon und _?ua’as Makkabäus,

die zweite Saul’s Sieg über die Ammoniter. Fig. 322 u. 323111) geben Gemälde

m) Siehe: Aus‘iu WEERTH, a. a. O., S. 15.



 

 

 

 

   
Von den Chorfchranken des Georgschors im Dom zu Bamberglla).
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Wandmalereien im Nonnenchor des Domes zu Gurk‘“).



IXO.

Dom

zu Bamberg.

1 l l .

lkrrflcllung

der

Figuren.
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aus den Schildbogen; in Fig. 322 ift der Traum ]Vebukadnezar's dargef’cellt, in

der letzteren der Heiland, wie er zwei Heilige dem Drachen entreifst. Eine

befiimmte Zeit für die Entf’tehung diefer Malereien läfst fich nicht fef’rftellen.

Die romanifche Ornamentik iPc mit allen möglichen Erinnerungen gefüllt und

fchwer zu umfchreiben. In Schwarzrheindorf fällt in der Oberkirche ein fi012e3

Flechtband als unterer Rand der bildlichen Darftellungen angenehm in die Augen

Fig. 331.
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Wandmalereien im Nonnen—

In Brauweiler fitzt an der entfprechenden Stelle ein üppiger, aufrecht ftehender

Blattkamm. Der Georgschor im Dom zu Bamberg (Fig. 324113) zeigt eine ganze

Auswahl diefer mehr oder minder willkürlichen romanifchen Ornamente (gegen 1200}

Betrachten wir nun den Entwurf diefer Gewölbe und Wandmalereien und die

Art ihrer Darftellung.

Wenn man von der unfchönen Lage der figürlichen Darftellung in den G6-

wölben abfieht, fo find diefe Malereien in der richtigen Art: für den Zweck der

113) Nach Lflenwein's Aufnahme.
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Innenverzierung der Räume hergeftellt. Sie find nicht in der Weile der heutigen

Gemälde ausgeführt, fondern nur als gefärbte Umrifszeichnungen mit wenig Schattie-

rungen behandelt; Luftperfpektive und der Natur nachgebildete Hintergründe fehlen.

Eine folche Malweife ilt ebenfo zweckentfprechend wie wirkfam. An der Nicht-

beobachtung diefes bewährten Vorgehens fcheitern befiändig unfere heutigen figür-

lichen Darl’cellungen, welche in die Tönung der Innenräume verwoben werden.

Fig. 332.
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Chor des Domes zu Gurk‘“).

Vorab [011 das einzelne Bild keine befondere Wirkung für fich ausüben und

Keine befondere Betrachtung fiir fich verlangen; es foll nur als bunter Fleck an

[einer Stelle im Gefamteindruck mitwirken.“ Unfere heutigen Gemälde jedoch, mit

ihren Halbtönen, ihrer Luftperfpektive, ihren Lichtern und Schatten find weder

darauf, berechnet, fich einzuordnen, noch gar fich unterzuordnen. Ihre gebrochenen

Farben aber können {ich innerhalb der fatten Töne einer Innenausmalung über-

jmupt nicht bemerkbar machen. Wird daher heutzutage ein Innenraum mit Gemälden

1") Nach: Minheilungen der Central—Commil'fion etc.
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gefchmückt, fo ifi der fchliefsliche Mifserfolg der, dafs man einen Raum für Gemälde

gefchaffen hat, nicht einen gemalten Innenraum. Mit einem Worte, der Maler

drängt lich in den Vordergrund mit einer Reihe mehr oder minder gleichgültiger

oder anregender Darf’cellungen; der Baumeif‘cer ilt beifeite gefchoben‚ feine Schöpfung

zerflört; denn irgendwelche einheitliche Innenwirkung des Raumes ift nicht erzielt.

Fig. 333.

 
Deckenmalerei in der Kapelle zu Pisweg‘“).

Selblt der körperliche Eindruck des Innenraumes wird durch diefe Gemälde ver-

nichtet, weil er durch fie auseinander gerifl'en und nicht zufammengefafst wird. Denn

eine Hauptwirkuxig der Farbengebung mufs darin belieben, den Raum durch

Zufammenfaffen grofser Teile desfelben überfichtlich zu gef’calten. Sind die Gewölbe

z. B. in der Hauptfache blau, die Wände im Oberteil gelbgrün, im Unterteil rot,

fo wird der räumliche Eindruck fo leicht fafsbar fiir das Auge und fo gefleigert‚

dafs ein Raum ohne Farben gegenüber einem Raum mit Färbung wie die Leb-
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1„f1gkeit gegen das Leben felbft abf’cicht. Welch kalte Steinhalle if’t der Dom zu

Cöln‚ Und doch mufs man dankbar fein, dafs fein Inneres von der neuzeitlichen

Kirchenmalerei bisher verfchont geblieben ifi. Die Kunft ift aus den Hallen der

Kirche völlig gewichen. Die Geifilichkeit ift in den Händen von Kunfthand-

verkern der fragwürdigf’cen Art; es fehlt ihr der Begriff dafiir, dafs die Kunft

mm Künf’der, nicht vom Handwerker geübt wird, dafs die Kunf’t jahrzehnte-

imge Schulung erfordert und dafs tatfächliche oder häufig nur vorgebliche Frömmig-

ieit weder die Schule, noch das Können erfetzt, gefchweige denn beides zu

1gleicher Zeit. ‚

' Welch andere Erziehung mufs die mittelalterliche Geif’dichkeit genoffen haben,

dafs fie ihre Bauten den gröfsten Künftlern anvertraute und dafs fie nicht an der

i—ilippe der unfähigen Kuni’chandwerker gefcheitert iii! Und doch hatte die mittel-

a‚terliche Geifilichkeit kein Griechifch gelernt! Jedenfalls fpricht die heutige Kunft—

rarlaffenheit der Gotteshäufer Hark gegen das Allgemeinbildende in der heutigen

Erziehung, verfagen doch auch die andern Stände völlig.

Doch verfolgen wir die Entwickelung der Innenmalerei weiter. Im Nonnenchor

d.:s Domes zu Gurk haben (ich die Refte fehr fchön gezeichneter Decken— und

\‘-Iandmalereien frühgotifcher Zeit erhalten, welche in Fig. 325 bis 3321“) nach

den Aufnahmen Klein's wiedergegeben werden. Die beiden Gewölbe find mit dem

h;mmlifchen und dem irdifchen Paradiefe gefchmückt (Fig. 325 u. 327); auf

dem Gurtbogen zwifchen beiden if’r die ]akobsleiter dargeftellt (Fig. 328); die ver-

bleibenden Zwickel find beim himmlifchen ]erufalem mit Cherubimen (Fig. 326)

befetzt, beim Paradies mit den auf die Jungfrau hinweifenden Propheten. Das

Hmptbild an den Wänden ift daher der thronenden Gottesmutter mit dem Kinde

grwidmet (Fig. 329). Auf den Stufen des Thrones find die Löwen Salomo’s __ der

Löwe vom Stamme ]uda — dargef’cellt, zu den Seiten Frauengef’talten, welche

Tugenden verfinnbildlichen.

Die Zwickel darunter find von zwei Bifchöfen eingenommen. wohl die Stifter

der Malereien. Der eine ii’c ein Otlo Electus, der die bifchöflichen Abzeichen

much nicht trägt; der zweite ii’c mit Dieterz'cus bezeichnet. Der erfiere ift 1214

gewählt und bald geflorben. Der Bifchöfe, welche Dz'ztn'ch hiefsen, hat es zwei

gegeben: der eine wirkte von 1154—79 und Dz'eln'c/z I]. von 1254—79. Gegen

dem letzteren Bifchof als Stifter fcheint das Fehlen aller Mafswerke zu fprechen,

wenn auch die Malerei häufig der Zeit nach gegen die Zieraten der Architektur

zurückbleibt.

Auf der gegenüberliegenden Wand ift der verklärte Chrif’rus dargef’rellt (Fig. 330).

Darüber Gott Vater, rechts und links Propheten, zu deren Füfsen Apof’cel fitzen.

in den vier Schildbogen der Langfeiten find die heiligen drei Könige (Fig. 331)

uni der Einzug Chrii’ci am Palmfonntag in _]erufalem dargef’tellt (Fig. 332). Unter

di.fen Gemälden zieht fich ein Holzer Fries fchöner Bruf’cbilder hin, heilige Bifchöfe

und heilige Frauen zeigend. Die Hintergründe der Zwickel in den Gewölben, wie

dee Darftellungen in den Schildbogen und der Bruflbilder find in fattem Blau

gezalten; alles übrige ift dann in natürlicher Färbung mit einfachen Umrifslinien

zu«. Darftellung gebracht.

Diefen Malereien verwandt find diejenigen in der Kapelle zu Pisweg in der

Nahe von Gurk (Fig. 333‘“). Auch hier if’t auf dem Gewölbe das Paradies zur

Da.ftellung gebracht; Bäume und Geftalten zeigen diefelbe Behandlung. Die vierte

u2.

Dom

zu Gurk.

! x 3 .

Kapelle

zu Pisweg.



 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
Gewölbemalerei in Maria Lyxkircltm zu Cöln.

Kappe if’c durch die thronende Maria mit dem Kinde und zwei heiligen Fürfiinncn

eingenommen, ähnlich der einen Darfiellung an der Wand zu Gurk. Die Jakob»-

leiter if’c hier auf die Rippen des Kreuzgewölbes gemalt. Die Bilder der Wäncl;

find nur in ihren Oberteilen erhalten und zeigen die Geburt und die Anbetung der

Weifen aus dem Morgenlande.
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Ihnen gleichalterig werden die Malereien an den Mittelfchifi'sgewölben von

.![arz'a Lyskz'rc/zen in Cöln fein (Fig; 334). Sie find ebenfo meif’cerhaft in das Gewölbe

hineingepafst, wiefchön gezeichnet und vortrefflich in Farben gefetzt.

Im Chor von St. Severin szöln haben fich die Ueberrefie fiattlicher Figuren

in den Güvölbekappen dafelbi‘r erhalten.

Ein ganz hervorragender Mittelpunkt kirchlicher Innenmalerei gegen 1200 if’c

Soeft. In St. Pairaklns dafelbft, befonders aber in Si. Marien ‚zur Hifi/ze finden fich

‚;rofsartig angelegte und prächtig gefärbte Darftellungen.

In Sachfen find zu Königslutter, Hildesheim und Goslar, vor allem aber im

Dom zu Braunfchweig vorzügliche Innenmalereien aus der Zeit kurz vor 1200 vor—

handen. In Königslutter find die Malereien nur im Chor noch erhalten gewefen

und vorzüglich wiederhergeftellt worden. In der Apfiskuppel thront Chrif’tus im

mandelförmigen Rahmen, rechts und links die Evangelil‘cenzeichen und die beiden

\p0fi61fül'fifil'l; auf dem Kreuzgewölbe des Langchors iPr ein Mauerring dargeftellt,

fu deffen Toren einzelne Heilige Prehen. In SI. [Michael zu Hildesheim prangt die

berühmte Baréanf/a-Decke (wohl von 1186).

In Goslar find es die beiden Kirchen Neuwerk und auf dem Frankenberg,

welche ganz meifterhafte Darftellungen bergen. In der halbrunden Apfiskuppel der

"(euwerkkirche thront in der Mitte die Jungfrau mit dem Kinde, in ganz grofs-

‚.rtiger Weife aufgefafst. Auch hier bietet der blaue Hintergrund wieder die

hochvorfiechende Färbung, wie in Schwarzrheindorf und Brauweiler. Die goldenen

Heiligenfcheine, wie die verzierten Friefe find vorher mit Gips plaf’rifch angetragen.

Lfluunterf’t ilt eine Reihe Kaiferbilder angeordnet. Zwifchen den Fenftern find ein—

‚celne bildliche Darflellungen mit fehr kennzeichnendem Faltenwurf gemalt. Diefe

Art der Gewänder finden wir im Hochfchiff der Frankenberger Kirche zwifchen den

Fenf’rern wieder. Dafelbflt find einzelne Prophetengeflalten(i) in phantafiifchem

Faltenwurf nur in Umriffen aufgezeichnet, die eine ganz eigenartige Auffaffung

‚eigen; fie Itammen aber jedenfalls von derfelben Hand, welche die ähnlichen

Heilalten der Neuwerkkirche gefchaffen hat, wenn fie auch mit der thronenden

Mutter Gottes anfcheinend nichts gemein haben.

Der Dom zu Braunfchweig hat feine vollftändige Bemalung ausfchliefslich der-

j:nigen im füdlichen Kreuzarm bewahrt. Ein grofsartiges Beifpiel! Auch hier ifi der

( ‚fort in die Augen fallende Eindruck derjenige des vorherrfchenden Blaus. Der Dom

<-urde 1172 oder 1173 von Heinrich dem Löwen gegründet; 1195 brannte er ab.

Die jetzigen fpitzbogigen Gewölbe dürfte er nun erft erhalten haben; denn fonft

i'1tte nicht der Dom, höchfiens das Dach abbrennen können. Diefe Gewölbe paffen

31her auch nicht an die Rundbogen der Vierung. Da die Malereien anfcheinend

“= m einer Hand hergeftellt find und an einem Schiffspfeiler eine Infchrift den Maler,

.“k)/zann Walell5), nennt, fo dürften auch die Chormalereien erf’c aus diefer Zeit

ammen, alfo nach 1195, obwohl diefer wohl fchon vor dem Brande gewölbt

gswefen ift.

Im Klofler Wienhaufen bei Celle (Fig. 335116) hat fich die Ausmalung des

_\'.onnenchors erhalten, welche wohl in der Hauptfache noch aus der Zeit des Baues

307—9) i’tammt, wenn fie auch im XV. Jahrhundert ausgebeffert werden ifl. Hier

ind. die figürlichen Darf’tellungen in den Gewölben in richtiger Weife verwendet.

115) Siehe das vorhergehende Heft (5. 74) diefes >>Handbuchesa.

“**) Nach: Donna, R. Gefchichte der deutfchen Baukunft. Bd. III. Berlin 1887. (Nach einer Zeichnung ]tßznweiu's!

Handbuch der Architektur. 11. 4, d.
I5

H.;.

[Varia

Lyskirc/zer:

zu Cöln u. a.



Fig. 335.

 
Inneres der Kirche zu Wienhaufen 116).
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i)iefelben find als Medaillons behandelt, welche in einem reichen Rankennetze, das

die Gewölbekappen überzieht, auf das glücklichfle verteilt find. Weniger empfehlens-

yert ift die Ausfiattung der Wände mit demfelben Rankengefpinfl; die Wände

Fig. 336.
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Deckenmalerei in der Kirche St. _70/Lann bei Bozen‘”).

ll£l)en fich auf diefe Weile kaum oder gar nicht von dem Gewölbe los. Allerdings

M der Oberteil der Fenfierwand fchwarzen Hintergrund erhalten, auf welchem die

llzmken grün aufgefetzt find, während die Gewölbe rotbraunen Grund aufweil'en.



Fig- 337-

  
 
 

  
 

 

 
   

 

Deckenmalerei in der St. Martinskirche zu Campilll7).
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Gewölbemalerei in der Kirche St. Marez'n bei Seckau.

1:50 w. Gr.

Handbuch der Architektur. IL 4, d
Nach: Minhcilungeu der k. k. Central—Commiffion für Erforfchung und

Erhaltung der Kun(t- und hifton'l'chen Denkmale. Wien.
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libenfo hätten [ich die bildlichen Darf’cellungen an den Wänden auf den unteren

_‚;rofsen Bildfries befchränken follen; der Eindruck der Ueberladung wäre vermieden

und die Klarheit der Gefamtwirkung hätte gewonnen.

Schöne und klare Anordnung zeigen die Deckenmalereien von St. ?o/aamz bei

Bozen (Fig. 336117) und Si. 1Wartz'n zu Campil bei Bozen (Fig. 3371”). Da diefe

Fig. 338.
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Deckenmalerei in der Kirche zu Ifingen.

lxirchen mit Tonnen überdeckt find, fo erklärt fich die Stellung der Engel und

l“»‘angelif’cen. In der Formengebung der Friefe zeigt fich der italienifche Einfluß.

Der Chor von Si. Mareirz bei Seckau in Steiermark (liche die nebenftehende

'l1fel) bietet dann eine Art der Ausmalung, wie fie in den hoch— und fpätgotifchen

117) Nach Kleiu’s Aufnahme.
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Kirchen befonders beliebt war. Die hochgeftimmte Farbenreihe Blau, Gold, Rot

und Grün verfchwindet‚ und an ihre Stelle tritt die befcheidene Reihe Weiß, Gelb,

Grün und Violett. Der Grund ift hier weifs, zumeift mit einem Stich in das Erbfen-

gelbe; die Rippen find abwechfelnd gelb und violett; die Blumen find violett, gelb

und grün. Befonders diefe Zwickelblumen find eine hochbeliebte Verzierung der

fpätgotifchen Gewölbe. Die vorliegende Malerei ftammt, wie im Chor eingefchrieben,

von 1463. '

Eine ganz ähnliche Farbenftimmung zeigt das grofsartige Netzgewölbe von

\"t. ?akoä zu Lüttich. Die Wände werden bei diefer Farbengebung ebenfalls meifi

gelb-weifs gehalten, dagegen die fieigenden wie die wagrechten Profile lebhafteft

ount gefärbt: blau, rot, grün.

Schliefslich fei noch die Bemalung einer Holzdecke aus diefer fpäten Zeit

};egeben. Fig. 338 zeigt einen etwas zufammengefchobenen Teil der Decke aus der

i(irche zu Ifingen in Württemberg. je drei Bretter, deren Fugen durch Leiften

_;edeckt find, bilden ein gröfseres Gefach, welches durch breitere Bretter ein«

qefafst if’t.

In Italien, welches die Mofaiken der altchriitlichen Zeit vor Augen hatte, erlebte

lie Kunfi des Mofaiks eine Wiedererweckung. Ein meifterhaftes Beifpiel bietet der

Chor von Sanla Maria maggz'ore in Rom (Fig. 339113). In der Mitte krönt Chriftus

reine Mutter; Engelfcharen fchweben anbetend zur Seite; dann folgen zwei knieende

Geftalten, Papft Nikolaus ]V. und ein Kardinal ?akob; darauf zur Linken die Apoitel-

iiirfien Petrus und Paulus und der heilige Franz von Affifi; zur Rechten Johannes

der Täufer, Johannes der Evangelii’c und Antonius von Padua. Die verbleibende

Fläche ift mit einem grofsartigen Rankenwerk überzogen, welches fich ganz in den

Formen der fchönften römifchen Kuntt bewegt. Diefer ftolze Entwurf flammt vom

Maler _‘}'akob Torrz'z‘z' , welcher auch die Chornifche der Lateranbafilika ausgeführt

hat. Beide Mofaike find zwifchen 1288 und 1293 entfianden.

In Italien, dem uralten Lande des Mofaiks, erfuhr diefes im XI., XII. und

XIII. Jahrhundert noch eine befondere Ausbildung. Der Name einer römifchézn

Iiünfilerfamilie, der Cosmaten, ift mit der Herftellung der meitien diefer zierlichen

Arbeiten verknüpft. Solche Mofaikarbeiten überziehen nicht die Wandflächen und

unterdrücken nicht die Architekturformen; fie niften fich im Gegenteil in alle

Architekturteile hinein, felbf’r in die Kannelüren der gedrehten Säulenfchäfte. Ebenfo

icliöne wie ausdrucksvolle Beifpiele bietet aus dem XIII. Jahrhundert der Kreuzgang

von San Paolo fzwrz' le mitm in Rom (Fig. 340 bis 342119).

Mit dem Ende des XIII. Jahrhunderts begann die Wandmalerei Italiens fich

von der dekorativen Behandlung der Geftalten loszulöfen. Es find nicht mehr

f?rbig angelegte Umrifs- und Strichzeichnungen, fondern farbige Gemälde mit: Licht

und Schatten, welche die Wirklichkeit wiedergeben. Dafs damit in der Malerei an

lach ein grofser Fortfchritt gefchieht, ift klar. Dafs aber die Wirkung der Innen-

riume als folche dadurch beeinträchtigt wird, ja dafs es nicht mehr in Farben

p":mgende Innenräume, fondern Räume mit Gemälden werden, dafs die Baukunf’c

Z"—r Dienerin, Malerei und Bildnerkunft die Herrinnen werden, beweift der Verlauf

dir italienifchen mittelalterlichen Kunit.

Mit dem Beginn diefes Selbiiändigwerdens der Malerei if’c der Name Gzottos

113) Nach: BUNSEN, Ch. C. J. Die Bafiliken des chriftlichen Roms. München 1842.

119) Nach: GAILHABAUD, a. a. O.

1 x 5.

)quaiken

in Italien.
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unlöslich verknüpft. Zwifchen 1304 und 1306 malte er die Fresken in der Arena.

kapelle zu Padua; ! 3 34 wurde er an die Spitze des Florenzer Dombaues gefiellt_

Zwif'cheu diefen Jahren fchuf er in der Nachfolge Ü;uaéue's, feines Lehrers, die

Fresken in San Frmza‘5w zu Affifi. Die Züge der Gefichter, die Haltung der

Gef’talten bringen das Seelenleben der Menfchen zum Ausdruck, wie dies [eine

Zeitgenoffen der Bildnerkunft erfireben.

Fig. 340.

 

 

 

  

 
Vom Kreuzgang der Kirche San Paolo fuorz' le mura zu Rom“°).

1,125 w. Gr.

Auch die dekorative Art der Bemalung der Oberkirche zeugt von hohem

Gefchick und ift kennzeichnend für die Ausmalung vieler italienii'ch-gotifcher Kirchen

b) Färbung des Aeul'seren.

Die mittelalterliche Kunf’t hat nicht blofs von der lachenden Pracht der Farben

im Inneren ausgedehntef’cen Gebrauch gemacht; auch das Aeufsere ermangelte nicht

des Frohfinnes der Färbung. Ob das Mittelalter hierin die Schülerin der Griechen

gewefen ill, läl'st lich fchwer entfcheiden, da das Mittelglied, die römifche Kunß.

anfcheinend von der Färbung [einer Bauten Abl°cand genommen hatte. Aber der

Griechen Tempel erfirahlten in heiterer Farbenpracht.
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Viallet-le—Duc fagt in der Vorrede zu dem prachtvollen Werke »Les peintures

des c/zapelles de IV.-Dame de Paris«: » Toules lex architectzrres comment fg) font az'dées

de la pänlure, ou plulöt {car il faut évz'z‘er

les équz'vogztes} de l’/zarmanie produite par

l’aflmälage des couleurs, pour danner 21

la pierre, aux enduils ff mäme an marbre

une valmr z'nde'pmdante de la farme

pla/lz'que.«

Heutzutage wird diefer Satz kaum

noch beitritten, wenn es auch manche gibt,

die lich nicht an den Gedanken gewöhnen

können, die Bauten des Mittelalters auch

aufsen als farbig bemalt anzunehmen.

In ähnlicher Weife entbrannte in der

erfien Hälfte des XIX. Jahrhunderts ein

lebhafter Kampf darüber, ob die griechi-

fchen Tempel aufsen gefärbt gewefen feien

oder nicht. Diefe Zeit hatte das Unglück,

gerade das als hellenifch oder als gotifch

zu betrachten, was den Auffaffungen jener

Zeiten völlig zuwiderlief. Der Marmor der

Bildwerke war durch den Regen fo gänz—

lich der Färbung entkleidet worden, dafs

man in der Farblofigkeit beider Arten

Kunftwerke den geläuterten Gefchmack der

Griechen im Gegenfatz zu den Verirrungen

des Mittelalters deutlich erkannte.

Betrachten wir nun die äufsere Fär- II7-

bung mittelalterlicher Bauten. Vor allem Tore‘

waren die Tore mit Farben gefchmückt‚

ob fie nun mittels Säulen, Stäben und

Hohlkehlen ausgef’cattet waren, oder ob

der ganze Prunk der Bildhauerkunf’t in

Laubwerk und Standbildern an ihnen aus-

gebreitet war; alles wurde gemalt und

vergoldet.

Das reichf’ce Vorgehen erheifchte na-

türlich Vergoldung in verfchwenderifcher

Pracht. So kennen wir die »goldene

Pforte« am Dom zu Freiberg im Erz«

gebirge und die »goldene Pforte« am Dom

zu Magdeburg. Von der erfteren bezeugt

es fait nur noch der Name, dafs fie fo

reich gemalt und vergoldet gewefen ift;

nur in den tiefften Gewandfalten finden lich noch die Farbenfpuren. Schlimme

Hände haben fie »wiederhergeftellt« und in neuerer Zeit noch zu guter Letzt den

fChützenden Kreuzgang entfernt, fo dafs fie nun erbarmungslos allen Unbilden der

Fig. 342.
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Witterung, des Frofles und des fo reichlichen Freiberger Rufses mit (einer fchwefe—

liger_1 Säure ausgefetzt ilt und baldigft verwittern wird. Seit fieben Jahrhunderten

hatte fie fich durch alle Fährlichkeiten hindurchgerettet —— gegen 1200 dürfte fie

entflanden fein —, um von dem kunftfinnigen und kunflverftändigen XIX.J31-„-

hundert endlich zu Grunde gerichtet zu werden.

Fig— 343-

 

Fig- 344.

 

l

’°$DO MVS'EED RINÄ,

 

Vom Mofaikfufsboden in der Krypta. der St. Gereonskirche zu Cöln l"’).

1,'5 w. Gr.

Die Magdeburger goldene Pforte entf’camrnt in ihren Standbildern der Mitte

des XIII. Jahrhunderts, vielleicht fogar der erften Hälfte desfelben und zeigt die

Färbung noch auf das deutlichfie. An ihren Gewänden find die klugen und törichten

jungfrauen dargef’tellt. Die langen, hemdartigen Unterkleider find völlig vergoldet

und mit darauf gemalten Muftern verziert; die Mäntel find blau, rot und grün.
 

120) Nach: AUS’M “'EERTH. Der Mofaikfufsboden in St. Gereon zu Köln. Bonn 1873.
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All diefe Farbenpracht ilt unter einer dicken Rufs— und Schmutzfchicht zu Grunde

gegangen; in den letzten Jahren fangen die Farben an abzublättern. Es wäre die

höchf’te Zeit, den Vorbau zu verglafen, da der heutige Kohlenrauch mehr vernichtet,

als es ganze Jahrhunderte der Vernachläffigung bewirkten.

Kann man bei diefen beiden goldenen Pforten nicht befiimmen, wie weit die

Bemalung gegangen ift, fo zeigt die Gnadenpforte am Bamberger Dorn augenficht-

lich, dafs nur die Pforte bemalt gewefen ift, dagegen nicht die umgebende Sand—

f’teinfläche. Es fcheint in der Tat, als ob bei den Haufteinkirchen nur die

>>Architektur« bemalt gewefen ift, dagegen die Fläche nicht. Nur bei den Putz

kirchen ift der Putz erfichtlich eben—

falls farbig bemalt gewefen, wie es

Schäfer, befonders an den Strafs—

burger Kirchen, nachgewiefen hat.

Man wird jedoch annehmen müffen,

dafs, wenn die Fugen fo wirr und roh

wie an der Südfeite des Freiburger

Hochfchiffes ausgeführt find, auch

diefe Flächen für Bemalung berech-

net gewefen find. Uebrigens ift die

jetzige Färbung der Bildwerke in

der Turmhalle des Freiburger Mün-

fters licher nicht richtig. Eine Zeit,

welche die glühenden Farben der

Glasfeniter, der Emails und der

Innenräume erfand und liebte, hat

die Standbilder unmöglich in diefe

Kattune gekleidet. Nur die höchfte

Farbenpracht kann fich über diefe

Unzahl der Bildwerke ergoffen

haben, welche die Turmhalle zu

einem Schmuckkaften, nicht zu

einem öden, farblofen Winkel ge-

flaltet. Eine befonders haffens-

werte Farbe der neuzeitlichen Kirchenfärber ift das Olivengrün, mit dem fie gleich-

mäfsig Gewölbe und Wände, Pfeiler und Gefimfe überziehen, um felbft die Ornamente

darauf nochmals in Grün mit etwas mehr Gelb oder Blau herzuftellen.

Am Südgiebel und an der Weftanficht der Notre-Dame zu Paris hat Vz'allet-

!e-Ducl21) reichlichft Spuren der ehemaligen Bemalung und Vergoldung vorgefunden,

fo dafs man [ich ein ficheres Bild von dem ebenfo grofsartigen wie märchenhaften

Eindruck machen kann, den diefes Meiflerwerk frühefter Gotik auf feine Zeitgenoffen

ausgeübt hat. Die drei riefigen Tore waren reich vergoldet und bemalt, ebenfo die

Bildnifchen dazwifchen mit ihren Standbildern; die Königsgalerie darüber war eben-

falls auf das reichf’ce bemalt und vergoldet. Darüber hinaus befchränkte lich die

Malerei auf die beiden grofsen Arkaden mit den Fenf’tern und der mittleren Rofe,

welche von Gold ftrahlte. Der Oberteil, welcher fich in der Luft verliert, war im

Steinton belaffen. Kann man fich ein grofsartigeres Prunkltück als diefe Parifer

 
Vom Mofaikfufsboden

in der Krypta der St. Gereonskirche zu Cöln”°).

115 w. Gr.

1‘21) Siehe: VIOLLET—LE-DUC, a. a. O., Bd. VII, S. 109.

1 x 8.

Bemalung

der

Flächen.
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\Veftanficht denken, die mit der zierlichen Arbeit des Meifsels die lachendel’raeht

der Farben vereinigte? Wie kühl] und ficher bewältigten diefe biederen »Steinmetz-

meifter« doch ihre Kunf’t!

Ebenfo gefchmiickt firahlten die \Vefianlichten der Kathedralen von Amiens

und Rheims und ficher auch unfere deutfchen Münt’rer. Als Farbe fpielte hierbei

das Schwarz eine große Rolle; es fäumte die Profile ein, füllte die Gründe aus,

umrifs die Ornamente, zeichnete die Gefichter mit breiten Strichen nach. Sonfi

Fig. 346.

 
 

 
)Iofaikfufsboden im Dom zu Novara 120).

11„‚ w. Gr.

waren es lebhafteites Rot, fettes Grün, Ocker und Weifs, welche zur Färbung des

Aeufseren dienten. Diefer Farbenüberzug hat die häufig fo wunderbare Haltbarkeit

der mittelalterlichen Bildhauerwerke‘und Simfe zuwege gebracht.

In Italien griff man hin und wieder auch für die Aufsenanfichten zum Mofaik.

Dies zeigen Sanz'a J[m'ia in Traflewrc zu Rom aus dem XII. Jahrhundert und die

\Veftanficht des Domes zu Orvieto aus dem XIV. _]ahrhundert.


